
Haarmann-Film „Der Totmacher“ mit Jürgen Hentsch und Götz George: Suche nach dem Vater

.
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Das kindliche Ungeheuer
SPIEGEL-Redakteur Hellmuth Karasek über Götz Georges Darstellung des Mörders Haarmann
Serienmörder Haarmann
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ritz Haarmann, den mannach sei-
nem Prozeß im Jahr1924 voreiligFden „furchtbarsten Mörder des 20

Jahrhunderts“ genannthatte, warauch
ein unheimlichpopulärer Verbrecher.

Warte, warte nur ein Weilchen,
Bald kommt Haarmann auch zu dir,
Mit dem kleinen Hackebeilchen
Macht er Leberwurst aus dir.

Das Lied, das Kinder mitgruseligem
Vergnügen bis in dieZeit sangen, da di
Hitparaden den Gassenhauernoch nicht
abgelösthatten, geht auf eineOperet-
tenmelodie von Walter undWilli Kollo
zurück und erklang auch in Fritz Lang
„M“ von 1931, dort mit derletzten Zei-
le: „Macht erSchabefleisch aus dir“.

Mörder, ob essich umdumpfe Krea-
turen wie denSoldaten Woyzeckoder
vor Mordgier funkelnde Karrieriste
wie Richard III. handelt, haben di
Phantasie der Zeitgenossen und Na
generationen mehr erregt undangereg
als die sogenannten bravenLeute.

Die schrecklichenTaten Fritz Haar-
manns,der, nach eigenemGeständnis,
im Hannover derNachkriegsjahre 2
Knaben undjunge Männer erst in sein
Bett geholt,dort totgebissenhabenwill
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und die Leichen (derKaufmann,Poli-
zeispitzel und Frührentner wargelernter
Metzger) fachgerecht zerkleinerthat,
waren eineverstörendeSensation.

Als Spuren seiner Tat – die Lein
wurde gestaut und nachGebeinen de
Opfer durchsiebt – fand man nur d
KnochenseinerOpfer:Stricher und Ob-
dachlose, die es oft zuHaarmanngetrie-
ben hatte,weil sie für eine Nacht in ein
warmes Bett schlüpfen wollten. Haar-
-

mann hat ihre Klei-
dungsstücke verkauft
daß er ihr Fleisch zum
Metzger gebrachthaben
soll, der es verkaufte,
paßt zur Geschichte je
ner Elendsjahre nac
dem Weltkrieg.

Bald geisterte der mi
dem Fallbeil Hingerich
tete durch diekollektive
Phantasie: Peter Lorre
spielte als „M“ eine ge
triebene, Haarman
nachempfundene Kin-
dermörderfigur. Damit
war er im Film. Und
dort blieb er zu Hause,
denn Rainer Werne
Fassbinder undUlli Lommel machten
ihn zum vampirischenHelden ihrer
„Zärtlichkeit der Wölfe“ von1972.

Der Film, bei demKurt Raab den
„Werwolf“ Haarmann alsKahlkopf mit
Waigel-Brauen (also in der Vampir-
Film-Tradition) spielte, provozierte e
nen Kinoskandal: Zuschauerrandalier-
ten gegen die vermeintliche Homosex
ellen-Diffamierung, alsRaab dasBlut
der Totgebissenen als breiter Ketchu
Strom aus demMund
floß.

Jetzt, in Romuald
Karmakars Film „Der
Totmacher“, der in Ve
nedig Furore machte
und dem Haarmann
Darsteller GötzGeorge
den Goldenen Löwe
brachte und der nächste
Woche in die deutsche
Kinos kommt, jetzt ist
von Blut und vonMord
und Totschlag nichts z
sehen – undviel zu hö-
ren.

Denn der Film, die
meisteZeit ein Zwiege-
spräch zwischen dem



George beim SPIEGEL-Gespräch*: „Haarmann ist ein Kind geblieben“
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Mörder undseinem psychiatrischen B
gutachter, basiert auf densechswöchi
gen Untersuchungen Haarmanns,
ProfessorErnstSchultze im Spätsommer
1924 in derHeil- und Pflegeanstalt Gö
tingenmachte, um die Frage der Zurec
nungsfähigkeit desSerienmörders z
klären.

Die Stenogramme bilden dieGrundla-
ge des dokumentarischen, kargenFilms,
der nur im Untersuchungszimmer d
Psychiaters spielt. Gänge ansFenster,
Blicke in den Regen,zumeist stumme
Besucher, die die Zwiesprache, das R
gen des Verhörs unterbrechen, und
ängstlich-neugierigeStenograph (Pierr
Franckh), der mit einerMischung aus
Angst undAttraktion auf die fordernde
SexualitätHaarmannsreagiert – dassind
die einzigenAufweichungen der stren
gen, inSchnitt und Gegenschnittvollzo-
genen Zweier-Konstellation.

Ein Kammerspiel in strenger Be
schränkung – und dochwird Karmakars
Film zum aufregenden Kampfzwischen
zwei Männern, in dem esvordergründig
um die Frage derSchuldfähigkeit de
Mörders fürseineTaten geht.

Vordergründig,denn da läuft einselt-
sames Spiel: Jürgen Hentschzeigt erst
die angeekelt-herablassende Distanz
zugeknöpften Bürgers undWissen-
schaftlers vor demMonstrum, dann die
Anrührung durch daskindliche Werben
des Menschen imUngeheuer: Trotzdem
will er Haarmann vonvornherein als zu
rechnungsfähig dem Beil ausliefern.

Götz George, der in der Mörderrolle
einefastheitere, unbändigeKraft entfal-
tet, sieht dasVerhör als denVersuch,
sich endlich offenbaren zu können, als
Kind, das einenVater sucht. Unddes-
halb ist die Offenbarunggleichzeitig ein
Spiel, eineMaskerade. Er möchte die
Verhörszenen möglichst lange ausdeh
nen, undnicht nur, um vor denMiß-
handlungen sicher zu sein, denen er
sonst, körperlich undseelisch, in seine
Zelle ausgesetztwar.

Nicht nur, um „zu seiner Mutter in
den Himmel zu kommen“, kämpft er in
dem Verhör umseineHinrichtung. Er
tut es auch, um den endlosen Gefängnis-
mißhandlungen, die ersich im Falle der
Unzurechnungsfähigkeit einzuhande
glaubt, in den Tod zu entrinnen.

Georgespielt das Kindliche,Sponta-
ne, Kreatürliche dieses Mörders – erwill
pfiffig sein,listig, er will gefallen, erwill
seinGegenüber erobern.

Die Macht seiner Darstellung ha
manche Kritiker an dieDarstellungs-
wucht Heinrich Georges erinnert
längst ein Monument der Schauspiel
kunst. Nicht zufällig: Vater Heinrich
George warFranz Biberkopf in der er
sten „Berlin Alexanderplatz“-Verfil-
mung von1931. UndAlfred Döblin war
zu seinem empfindsam-stumpfen Mö
der durchHaarmannangeregt worden.
S P I E G E L - G e s p r äc h

„Leute totbeißen,
das geht gar nicht“
Der Schauspieler Götz George über seinen Film „Der Totmacher“
rSPIEGEL: Herr George, derSerienmör-
der Fritz Haarmanngilt sicher als da
schrecklichste und widerwärtigs
Monster zumindest der deutsche
Kriminalgeschichte. Warum spielen
Sie so etwas?
George: Das spieltman, weil alles Ex-
treme natürlich viel anziehenderist.
Schon ein kleines Kindspielt lieber mit
schmuddliger Pampe als mitweißem
Sand. Für einen Schauspieler sindsol-
che zwiespältigenFiguren auchreichhal-
tiger. Mephisto ist spannender als Fau
SPIEGEL: Aber hier, bei Haarmann
handelt essich umkeine literarische Fi-
gur, sondern um einenganz konkreten
Mörder. Und Siespielen ihn auch kon
kret. Haben Sie denwahrenHaarmann
der in den zwanzigerJahrensein mörde-
rischesUnwesen trieb, genau studier
Haben Siesich aufihn, aufseinegruseli-
ge Biographie vorbereitet?
George: Gar nicht. Daskann mannicht.
Man kann nur denText studieren. Ich

* Im Hamburger Hotel Atlantic.
wollte die Figur nicht voninnen ergrün-
den, denn dann äfft manetwasnach, ok-
troyiert sich etwas auf, was nicht hin-
haut.
SPIEGEL: Und was machen Sie stattdes-
sen, wenn Sienicht den historische
Haarmannnach Bildern und biograph
schen Berichtenstudieren?
George: Man muß es aus sichselber
schöpfen. Man mußdiesesVerhörpro-
tokoll des Psychiaters lesen undimmer
wieder lesen, dasgewaltig ist und sich in
seiner Vielschichtigkeit von fiktiven,
von erdichteten Texten unterscheid
Und wenn man diesenText, wie ich es
mache,sagen wirdreihundert-,vierhun-
dertmalliest, um ihn in den Kopf zu be
kommen, dannwird die Figur aus dir
selbstherausallmählich plastisch.
SPIEGEL: Sie haben ja vor Haarman
schon einmal einen bestialisch
schrecklichenMenschen gespielt, de
Auschwitz-Kommandanten Höß.
George: Damals sagtenviele während
der Produktion auch: Daskann man
doch nicht spielen in seiner grenzen
223DER SPIEGEL 46/1995


